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Worum geht es? 
Evolution von Allem 

Â Die physikalische/kosmologische Evolution basiert ï gemäß weit verbreiteten 
Vorstellungen ï primär auf der Selbstorganisation (auf der Grundlage der 
physikalischen Gesetze und Grundkräfte). Im Vordergrund der Betrachtungen 
stehen Systeme, die sich durch energetische und informative Offenheit 
gegenüber ihrer Umwelt, durch einen Systemzustand fern vom Gleichgewicht 
und autokatalytische Prozessverstärkungen auszeichnen (siehe Jantsch). 

Â Die Darwinsche Evolutionstheorie stellt den Versuch dar, die gesamte 
Artenevolution (Biologie ï Evolution des Lebens) aus einigen wenigen 
Evolutionsprinzipien heraus zu erklären, und zwar als einen 
eigendynamischen Prozess, der ohne externen Schöpfer auskommt. 

Â Alle Versuche, die Darwinsche Evolutionstheorie auf Anwendungsbereiche 
außerhalb der Biologie auszuweiten, sind bislang gescheitert.  

Â Bei der Systemischen Evolutionstheorie (STE) handelt es sich um eine 
systemtheoretische Verallgemeinerung der Darwinschen Theorie, die den 
Versuch unternimmt, alle Ăhºherenñ eigendynamischen Evolutionen (Biologie, 
Technik, Kultur, Soziales, Wissenschaft, é) aus einheitlichen Prinzipien 
heraus zu erklären. 
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Das Universum und die Zeit 
Drei synchrone Zeitpfeile 

Â Gemäß Stephen Hawking lassen sich im kosmologischen Zusammenhang 
drei Zeitpfeile unterscheiden: 

ïden thermodynamischen: Die Richtung der Zeit, in der die Unordnung oder Entropie 
zunimmt. 

ïden psychologischen: die Richtung, in der unserem Gefühl nach die Zeit fortschreitet. 

ïden kosmologischen: die Richtung der Zeit, in der sich das Universum ausdehnt und 
nicht zusammenzieht. 

Â Hawking folgert: 

ïDer psychologische Zeitpfeil wird durch den thermodynamischen bestimmt. Die 
beiden Pfeile müssen in die gleiche Richtung weisen. 

ïIntelligentes Leben kann es nur geben, wenn sich das Universum ausdehnt und der 
thermodynamische und der kosmologische Zeitpfeil in die gleiche Richtung weisen. 

ÂProblem: In einem Ăzerfallendenñ Universum kºnnen per Selbstorganisation 
(vermutlich) nur begrenzte Komplexitäten entstehen. 

Â Lösung: Kompetenz/Wissensaufbau durch Informationsverarbeitung. 
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Selbstreproduktive Systeme (die Basissysteme der STE) 
System, Umwelt, Kompetenzen, Ressourcen, Reproduktionsinteressen 

Â Selbstreproduktive Systeme sind (komplexe) Systeme, die gegenüber ihrer 
Umwelt Kompetenzen besitzen, um aus ihr Ressourcen zu erlangen, die sie 
zur Reproduktion (Erhalt/Entfaltung) ihrer Kompetenzen benötigen. 

Â Verliert ein System seine Kompetenzen, dann verliert es die Fähigkeit, aus der 
Umwelt ausreichende Ressourcen zur Kompetenzreproduktion zu erlangen.  

Â (Österreichische Schule der) Ökonomie: Kompetenzen = Kapital 
(=Vermögen/Können). 

ïEnergetische Kompetenzen (z. B. Energie, Geld, sonstige Ressourcen) 

ïInformative Kompetenzen (Wissen) 

Â Selbstreproduktive Systeme verhalten sich nachhaltig gegenüber ihren 
Kompetenzen und ausbeutend gegen über ihrer Umwelt. Ihre Kompetenzen 
verstehen sie als ihren Besitz. Sie sind bestrebt, ihre Kompetenzen zu 
bewahren, d.h. sie besitzen gegenüber ihren Kompetenzen 
Reproduktionsinteressen (ĂKompetenzegoismusñ, ĂWollenñ). Sie sind 
Kompetenzverlust vermeidende Systeme. 

Â Volksmund: Drei Dinge machen den Meister: Wissen, Können und Wollen  
(= Kompetenzen + Reproduktionsinteressen). 
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Selbstreproduktive Systeme (die Basissysteme der STE) 
System, Umwelt, Kompetenzen, Ressourcen, Reproduktionsinteressen 
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Kompetenzen versus Ressourcen 
 

Â Ressourcen sind Teil der Umwelt. 

Â Sie sind entweder Gemeingut (bzw. werden zu Gemeingut deklariert) ï d.h. 
sie gehören niemandem, sie sind niemandes Kompetenzen ï, oder sie 
gehören einem anderen selbstreproduktiven System (sie sind die 
Kompetenzen eines anderen Systems). Je nachdem kommen andere 
Wettbewerbskommunikationen zur Anwendung (Recht des Stärkeren / Recht 
des Besitzenden). 

Â Ressourcen werden zur Reproduktion der eigenen Kompetenzen benötigt. 
Aufgrund der zahlreichen individuellen Reproduktionsinteressen können sie 
verknappen. Hieraus erklären sich diverse Verhaltensstrategien: Konkurrenz 
(Kampf ums Dasein), Kooperation, Altruismus, Nischenbildung, Ausweichung 
auf andere Ressourcen etc. 

Â Einverleibte Ressourcen dienen der Kompetenzreproduktion. Im einfachsten 
Fall werden sie in Kompetenzen umgewandelt. Beispiele: 

ïArbeitssuchender = Humanressource; Mitarbeiter = Humankapital 

ïFrei laufendes Weibchen (z. B. auf einem Arenabalzplatz) = Fortpflanzungsressource, 
Weibchen im eigenen Harem = Fortpflanzungskapital. 
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Kompetenzen versus Ressourcen 
Ressourcen können Gemeingut oder Kompetenzen von anderen sein 
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Kompetenzen entwerten sich mit der Zeit 
Thermodynamischer Zeitpfeil (Universum) ï Red-Queen-Prinzip (Mitbewerber) 

Â Kompetenzen altern. Dies gilt nicht nur für energetische Kompetenzen, 
sondern für Wissen genauso. 

Â Selbst in Stein gemeißelt würde sich Wissen mit der Zeit verlieren, denn 
Wissen und Information sind immer an Energie/Materie gebunden, zumal es 
sich bei komplexem Wissen um komplexe Anordnungen handelt. 

Â Kompetenzen müssen deshalb allein schon aufgrund des thermodynamischen 
Zeitpfeils regelmäßig reproduziert wird, und zwar umso eher und stärker, je 
schneller die Zeit ĂflieÇtñ. 

Â Eine regelmäßige Reproduktion von Kompetenzen ist nur bei regelmäßiger 
Zuführung von Energie (Ressourcen) möglich. Die Ressourcen können 
verknappen. 

Â Kompetenzen können aber auch in Relation zu Mitbewerbern (um knappe 
Ressourcen) verloren gehen. Verbessern sich die Mitbewerber, fällt man 
selbst zurück. (Red-Queen-Prinzip: Hierzulande musst du so schnell rennen, 
wie du kannst, wenn du am gleichen Fleck bleiben willst.)  

Â Gier ist im Allgemeinen der Ausdruck kollektiver Kompetenzverlustvermeidung 
unter lernenden (sich ständig verbessernden) Individuen.  
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Absolute thermodynamische Verluste versus relative Red-Queen-
Verluste 

Kinder, geht immer schön langsam dem 

thermodynamischen Zeitpfeil unseres 

Universums hinterher, dann kann euch 

nichts passieren. 

Hierzulande musst du so schnell rennen, 

wie du kannst, wenn du am gleichen Fleck 

bleiben willst. 

Es ist verrückt, wie die Menschen allesamt 

nur noch rennen. Ich sage nur: Gier, Gier, 

Gier! 
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Reproduktionsinteressen und Zeitpräferenzen 
Hohe versus niedrige Zeitpräferenzen (Tägliches Überleben versus Anpassung) 

Â Reproduktionsinteressen können unterschiedliche Zeitpräferenzen besitzen.  

Â Hohe Zeitpräferenz: Eine Amortisation der Investitionen in die Reproduktion 
der Kompetenzen wird relativ zeitnah erwartet. Beispiele: 

ïSelbsterhalt in der Biologie (Nahrungsbeschaffung etc.). 

ïErsetzung von Produktionsmitteln/Mitarbeitern etc. in Unternehmen. 

Â Niedrige Zeitpräferenz: Eine Amortisation der Investitionen in die Reproduktion 
der Kompetenzen wird nicht zeitnah erwartet. Beispiele:  

ïFortpflanzung in der Biologie (Amortisation ggf. erst nach dem eigenen Tod) 

ïForschung&Entwicklung in Unternehmen 

ïFachliche Weiterbildung eines Arbeitnehmers/Wissenschaftlers/Künstlers etc. 

Â Reproduktionsinteressen mit hohen Zeitpräferenzen dienen primär dem 
täglichen Überleben (dem kurzfristigen Erhalt der Kompetenzen), 
Reproduktionsinteressen mit niedrigen Zeitpräferenzen der langfristigen 
Anpassung an eine sich verändernde Umwelt (dem langfristigen Erhalt der 
Kompetenzen). 

Â These: Der evolutionäre Vorteil von Religionen liegt u. a. in der durch sie 
propagierten Absenkung der Zeitpräferenzen.  
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Kernkompetenzen, Kinderwunsch und Reproduktionsinteressen 
 

Â Reproduktionsinteressen können für unterschiedliche Kompetenzen 
unterschiedlich stark ausgeprägt sein:  

ïhoch für Kernkompetenzen,  

ïniedrig, für als weniger bedeutsam eingeschätzte Kompetenzen.  

Â Arbeitsteilige Gesellschaften setzen unterschiedlich stark ausgeprägte 
Reproduktionsinteressen für unterschiedliche Kompetenzen unter ihren 
Mitgliedern voraus. Beispiele: 

ïEine Bienenforscherin will alles über Bienen wissen. Täglich reproduziert sie ihr 
Bienenwissen (ihre Bienenkompetenzen). Über schwarze Löcher weiß sie nichts. 

ïEin Kosmologe will alles über schwarze Löcher wissen. Täglich reproduziert er sein 
kosmologisches Wissen. Über Bienen weiß er nichts. 

Â In menschlichen Kulturen, in denen ï anders als bei den meisten kulturfähigen 
Tieren ï kulturelle Kompetenzen generell der Ressourcenbeschaffung und 
nicht ausschließlich der Beschaffung von Fortpflanzungsressourcen 
(Weibchen) dienen, kann es zu einem Zielkonflikt zwischen genetischen und 
kulturellen Reproduktionsinteressen (ĂSoll ich mich stªrker um Elise bem¿hen, 
oder lieber mit āF¿r Eliseó Geld verdienen?ñ) kommen, der sich u. a. in einem 
niedrigen Kinderwunsch (= genetisches Reproduktionsinteresse) ausdrückt. 
Die sogenannte Vereinbarkeitsproblematik hat all das zum Thema. 
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Reproduktionsinteressen versus Gen-Egoismus 
Genetische Evolutionstheorien benötigen keine variablen Reproduktionsinteressen 

ÂWikipedia: ĂEvolution ist die Veränderung der vererbbaren Merkmale einer 
Population von Lebewesen von Generation zu Generation. Diese Merkmale 
sind in Form von Genen kodiert, die bei der Fortpflanzung kopiert und an den 
Nachwuchs weitergegeben werden.ñ 

ü Die biologische Evolutionstheorie ist eine genetische Evolutionstheorie. 

Â Genome können während der Fortpflanzung nur als Ganzes weitergegeben 
werden. Genetische Kernkompetenzen (Ămeine Kinder sollen meinen logischen 
Verstand und meine Nase, aber die Musikalität und die Augenfarbe meiner 
Frau erbenñ) existieren nicht. Genetische Evolutionstheorien benºtigen deshalb 
keine komplexen Reproduktionsinteressen-Variablen. Sie kommen mit 
einheitlichen (maximalen) Gen-Egoismen aus. 
Ausnahme: Fortpflanzungsarbeitsteilung unter Verwandten 
(Verwandtenselektion). Hierbei senken einige Verwandte ihre genetischen 
Reproduktionsinteressen (Fortpflanzungsinteressen) zu Gunsten anderer ab. 
Definition: Biologischer Altruismus = reduziertes Fortpflanzungsinteresse 

ü Man kann allgemeine Evolutionstheorien nur Top-Down, nicht Bottom-Up 
(aus der Biologie heraus) entwickeln! 
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Die Systemische Evolutionstheorie ist eine natürliche 
Verallgemeinerung der Theorie der egoistischen Gene 

Â Theorie der egoistischen Gene: Lebewesen verhalten sich (als 
Überlebensmaschinen ihrer Gene) so, als wollten sie ihre in Replikatoren 
gespeicherten genetischen Kompetenzen möglichst oft reproduzieren.  

Â Übersetzung in die Terminologie der Systemischen Evolutionstheorie: 
Lebewesen sind bestrebt, ihre in Replikatoren gespeicherten genetischen 
Kompetenzen möglichst oft zu reproduzieren. 

Â Problem: Zusatzannahmen sind biologischer (nicht physikalischer) Art. 

Â Verallgemeinerung der Systemischen Evolutionstheorie:  
Selbstreproduktive Systeme sind bestrebt, ihre in Replikatoren gespeicherten 
genetischen Kompetenzen möglichst oft zu reproduzieren. Ihr Wissen ist zwar 
replizierbar, wird allerdings nicht zwingend in Replikatoren vorgehalten. 

ü Die Theorie der egoistischen Gene ist ein enger Spezialfall der Systemischen 
Evolutionstheorie (mit zum Teil problematischen Zusatzannahmen). 

× Theorie der Meme als alternative Verallgemeinerung: ??????? verhalten sich 
(als Überlebensmaschinen ihrer Meme) so, als wollten sie ihre in Replikatoren 
gespeicherten memetischen Kompetenzen möglichst oft reproduzieren. 

× Problem: Eine Einbettung in die Physik ist bislang nicht gelungen. 
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Vergleich der grundsätzlichen Vorstellungen von Selfish Gene/Meme 
und der Systemischen Evolutionstheorie 

Selfish Gene/Meme: 

Gene und Meme sind egoistische 

Replikatoren und streben 

danach, sich möglichst stark in 

der Population auszubreiten. 

Mensch 

Mensch 

Systemische Evolutionstheorie: Selbstreproduktive 

System streben danach, die eigenen genetischen und 

kulturellen Kompetenzen mit unterschiedlichen 

Gewichtungen und Zeitpräferenzen zu reproduzieren. 
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Selbstreproduktive Systeme sind wissensverarbeitende Systeme 

Â Aus Sicht der Systemischen Evolutionstheorie wird Evolution weder durch Gene 
noch durch die natürliche Selektion angetrieben, sondern durch 
Reproduktionsinteressen besitzende selbstreproduktive Systeme 
(Evolutionsakteure). Grundlage der Reproduktionsinteressen sind der ĂZerfallñ 
bzw. der ĂVerlustñ. Evolution beruht letztlich auf dem ĂZerfallñ (Atkins). 

Â Selbstreproduktive Systeme sind in der Lage, ihre energetischen Kompetenzen 
und insbesondere ihr Wissen innerhalb und/oder außerhalb ihrer 
Systemgrenzen in den folgenden Speicherebenen abzulegen und zu variieren:  
1. Gene; 2. Methylierung der DNA (Epigenetik) ï biologische Evolution 
3. Gehirn; 4. Schrift ï kulturelle Evolution 

Â Nur der Mensch und menschliche Superorganismen sind der Schriftspeicherung 
(inkl. digitale Datenverarbeitung) fähig. Die Schriftspeicherung (im 
Zusammenwirken mit der menschlichen Kooperations- und 
Kommunikationsfähigkeit) war Voraussetzung für das Entstehen menschlicher 
Superorganismen. 

ÂWissen ist replizierbar. Bresch: ĂReplikation ist kein Begriff der Thermodynamik.ñ 

Â Aber: Replikation + Mutation ist nicht die einzige Methode der evolutionären 
Wissensreproduktion. 
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Vielfältige Methoden der Kompetenzreproduktion 
Beispiel: Typische kulturelle Kompetenzreproduktion 

Kompetenz A: 

Melodie, Verhalten, Produkt é 

Kompetenz A+: 

Melodie, Verhalten, Produkt é 

Wissen 
Replikation, 

ggf. Imitation,  

Mutation 

Test,  

Selektion 

Test,  

Selektion 

Evolutionsakteur (System) 

Umwelt 

Ressourcen 

Energetische Kompetenzen 
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Melodienreproduktion bei den Singvögeln 
Melodien = Kompetenzen zur Erlangung von Fortpflanzungsressourcen 

Melodie A+ 

Melodie A 

Replikation, 

ggf. Imitation, 

Mutation 

Test 

Test 

2 Weibchen 

4 Weibchen 

Selektion! 

Vogelmännchen 
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Fortpflanzungs- 

ressourcen 
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Fortpflanzung = Reproduktion der genetischen Kompetenzen 
Der Test der modifizierten genetischen Kompetenzen erfolgt sofort in Real-Life 

Fortpflanzung: 

Gen-Replikation, 

Mutation 

Fortpflanzung: 

Gen-Replikation, 

Mutation 

Lebewesen: 

Gen-egoistisches 

Verhalten 

Test: Kampf ums Dasein 

3 Nachkommen 
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Natürliche 

Selektion 
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Ressourcenbeschaffung in Superorganismen 
Vergleich Bienensozialstaaten mit menschlichen Superorganismen (Unternehmen) 

Arbeiterinnen erlangen Ressourcen (Energie) 

mittels des Rechts des Stärkeren 

Mobiltelefone werden gegen Ressourcen (Geld/Energie) 

mittels des Rechts des Besitzenden getauscht. 

Bien 

Unternehmen 

Fähigkeit zur Produktion 

von Arbeiterinnen auf der 

Grundlage vorhandener 

genetischer Kompetenzen 

Fähigkeit zur Produktion 

von Mobiltelefonen auf der 

Grundlage vorhandener 

Kompetenzen 

Märkte 

Blüten, 

Natur 
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Selektionsverhalten von Lebewesen 
Am Beispiel der Ressourcenbeschaffung von Schafen 

Auf welche Wiese werden die Schafe laufen? 

Ausgedörrter Boden Saftiges Gras 
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Selektionsverhalten von Unternehmen 
Am Beispiel der Personalbeschaffung 

Sabine, 27, promovierte Germanistin Hans, 58, Russlandsdeutscher, arbeitslos  

Die FAZ sucht eine/n neue/n 

Redakteur/in. Beworben haben 

sich lediglich Hans und Sabine.  

Denkbare Entscheidungsalternativen: 

Â Lasst uns Hans einstellen, weil 
Akademikerinnen in Deutschland 
viel zu wenige Kinder bekommen. 
Stattdessen werden wir unsere 
Zeitung Sabine für jedes ihrer 
Kinder ein Jahr lang kostenlos 
liefern. 

Â Lasst uns Sabine einstellen, bevor 
sie zur ZEIT oder SZ geht. 

Für wen wird sich die FAZ entscheiden? 
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Fertilitätsentscheidungen von Menschen 
Kinder hindern Frauen an der Reproduktion komplexer kultureller Kompetenzen 
(fehlende Vereinbarkeit der Reproduktion genetischer und kultureller Kompetenzen) 

Ich habe viele Jahre in die Entfaltung meiner kulturellen 

Kompetenzen investiert. Mit ihnen kann ich meinen 

Lebensunterhalt (zur Erlangung von Ressourcen) verdienen, um 

meine kulturellen Kompetenzen zu reproduzieren. Ein Kind 

(Reproduktion meiner genetischen Kompetenzen) würde mich 

daran hindern. Gerne würde ich sogar einmal Auslands- 

korrespondentin der FAZ werden, dabei kann ich jedoch kein Kind 

gebrauchen. Ich bin nicht einmal an den 50.000 ú interessiert, die 

Thilo Sarrazin akademisch ausgebildeten Müttern zahlen will. 

Ich besitze nur einen Hauptschulabschluss und spreche eher schlecht 

deutsch. Mehr als einfache Putzjobs sind mir noch nicht angeboten worden. 

Aber meine Kinder sind gesund. Meine einzigen Kompetenzen, die ich in 

diesem Land nennenswert reproduzieren könnte, sind meine genetischen. Für 

mich sind das meine Kernkompetenzen. Als selbstreproduktives System 

konzentriere ich mich deshalb auf deren Reproduktion. Mein Mann und ich 

führen eine klassische Ehe. Ich erledige den größten Teil der Familienarbeit, 

während er als Handwerker täglich seine kulturellen Fertigkeiten reproduziert 

und hierdurch einen Teil unseres Familieneinkommens beschafft.  Zusätzlich 

erhalten wir Transferleistungen für unsere 8 gemeinsamen Kinder. 
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Recht des Stärkeren versus Recht des Besitzenden 
Zwei unterschiedliche Wettbewerbsformen bei knappen Ressourcen 

Â Recht des Stärkeren 
Die Ressourcen werden wie Gemeingut behandelt. Die 
Ressourceninteressenten machen die Verteilung der (knappen) Ressourcen 
allein unter sich aus. Die aktuellen Ressourceninhaber besitzen keine 
gesonderten Rechte gegenüber den Ressourceninteressenten. Die 
Ressourcen werden Ădominantñ erlangt. Es setzt sich nicht zwangslªufig der 
ĂStªrkereñ beim Recht des Stªrkeren durch. 

Â Recht des Besitzenden 
Die Besitzrechte der aktuellen Ressourceninhaber an den Ressourcen werden 
von den Ressourceninteressenten ï als deren Kompetenzen ï anerkannt. Die 
Ressourceninhaber bestimmen darüber, wer auf welche Weise Zugang zu 
ihren Ressource erhält. Die Ressourcen müssen erhandelt werden. 

× Beispiel Sexualität 

-Haremsbildung: Die Männchen erwerben die ĂRessourceñ Weibchen dominant mittels 
des Rechts des Stärkeren. 

ïSexuelle Selektion: Die Männchen erlangen Zugang zu den weiblichen 
Fortpflanzungsressourcen mittels des Rechts des Besitzenden (per Gefallen-wollen). 

ïDas Ergebnis ist in beiden Fällen das gleiche: Es findet eine scharfe ĂSelektionñ unter 
den Männchen statt, allerdings mit völlig unterschiedlichen Merkmalsausprägungen. 
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Bedeutung des Rechts des Besitzenden 
Eine der wichtigsten ĂErfindungenñ der Evolution ¿berhaupt 

Â Auf der Grundlage des Rechts des Besitzenden können eigenständige 
Evolutionsräume (Lebensräume, Umwelten, Nischen) ohne ĂKampf ums Daseinñ 
entstehen. Lebensraum bei Sexualität: Population (soziale Gemeinschaft) statt Natur 
Verhaltensänderungen: Triebkontrolle, Kreativität, Altruismus, Zivilisation 

Â Märkte sind Evolutionsräume auf Basis des Rechts des Besitzenden, in denen 
Marktanbieter als Superorganismen evolvieren. Das bringt unter anderem die Evolution 
der Technik hervor. 

Â Wissenschaftsdisziplinen sind Evolutionsräume auf Basis des Rechts des 
Besitzenden, in denen Wissenschaftler und Wissenschaftsinstitute als soziale Systeme 
evolvieren. 

Â Recht des Stärkeren 
Diktatur, Stärke/Waffen/Schutzschild, fressen/gefressen werden,  
wenig innovativ, ressourcenschonend, die Ressourcen sind knapp 

Â Recht des Besitzenden 
Zivilisation, Kultur, Marktwirtschaft, Demokratie, Wissenschaft, Altruismus, 
Innovation, Verschwendung, Überfluss 

× Der Sozialdarwinismus nahm das Recht des Stärkeren (Kampf ums Dasein) als 
Grundlage für Evolutionen an. Tatsächlich beruhen moderne Gesellschaften 
(Zivilisationen) auf dem Recht des Besitzenden. 
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Wildnis: Recht des Stärkeren; Zivilisation: Recht des Besitzenden 

Recht des  

Stärkeren 

Recht des  

Besitzenden 

Wildnis Zivilisation 

Aber: Menschen treten praktisch allen anderen Lebewesen gegenüber mittels des Rechts 

des Stärkeren auf. Das Recht des Besitzenden kommt im Allgemeinen nur gegenüber 

Menschen (in menschlichen Zivilisationen) zum Tragen. 
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Tragik der Allmende und das Recht des Stärkeren 
Durch zwangsläufige Übernutzung bedrohen sich die Nutzer selbst 

Die Tragik der Allmende (Tragic of the Commons ï Garrett Hardin, 1968) beschreibt ein 

evolutionstheoretisches Modell, nach dem frei verfügbare, aber begrenzte Ressourcen nicht 

effizient genutzt werden und durch Übernutzung bedroht sind, was auch die Nutzer selbst 

bedroht (Quelle: Wikipedia). 

 

Aus Sicht der Systemischen Evolutionstheorie stellt sich die Situation wie folgt dar: 

Å Weil die Allmende Gemeingut ist, erfolgt die Nutzung mittels des Rechts des Stärkeren. 

Å Da die Schafhirten Evolutionsakteure sind, verhalten sie sich nachhaltig gegenüber ihren 

eigenen Kompetenzen und ausbeutend gegenüber der Allmende.  

Å Mit der Zeit kommt es zwangsläufig zu einer Übernutzung der Allmende. 

Allmende (Gemeingut) Schafhirten (Nutzer - Evolutionsakteure) 

Recht des 

Stärkeren 
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Tragik der Allmende und das Recht des Besitzenden 
Eine mögliche Lösung für die Tragik der Allmende 

Eine Lösungsmöglichkeit für die Tragik der Allmende besteht darin, die Allmende in ein 

Unternehmen (ĂAllmenden AGñ) einzugliedern. Die Allmende ist dann nicht lªnger 

Gemeingut, sondern Kompetenz des neu gegründeten Unternehmens. Es wird sich als 

Superorganismus (Evolutionsakteur) nachhaltig gegenüber der Grünfläche (seiner 

Kompetenz, mit der es eigene Ressourcen zu erlangen versucht) und ausbeutend gegenüber 

seiner Umwelt (z. B. den Schafhirten) verhalten. 

 

Die Schafhirten können in der Folge ï wenn die Allmenden AG wirklich im Sinne ihrer 

eigenen Interessen agiert ï die Grünfläche nicht mehr übernutzen. Die Allmenden AG würde 

nur so viele Schafe auf die Wiese lassen, wie es im Rahmen einer nachhaltigen 

Bewirtschaftung sinnvoll ist. 

Kompetenz der Allmenden AG Schafhirten (Nutzer - Evolutionsakteure) 

Recht des 

Besitzenden 


